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Sßlatert: Sertebig. — (Srnft (poor: S3efud) int ©geartograpï|tfcE)ert Sftufeum in üftonafo. 249

beutfameê festen ipr nape gu fein, unb fie toar
nid^t borBereitet.

®a fpraep er fdjon: „ÜDBan Bönnte, toenn man
toottte, ja immer Beifammen Bleiben,"

gnocentaê VebrängniS touepê. 2Bo gielte er
Bin? Söar ipm toirBIicp ernft mit allem? ©ie
toottte auêtoeiepen. „gep barf miep aber niept
mepr aufBatten," fagte fie t^aftig, „icp "

©r ftanb bor ipr, opne einen Verfucp gu ma=
epen, ettoa iBre tpanb gu neputen. S>aê ©tepen
niacpte iBn mübe. ©r ftüpie fi(B, einen ©epritt
gurücBfretenb, auf ben Qaun, ber eine SBiefe bon
ber ©trape fcpieb. „gep BaBe niept bie ©aBe gum
©ourmaeper," fuBr er ernft fort, ,,aucp" — er
faB an fiep Blunter — „nieptê, toa§ miep einem
Vtäbcpen empfieptt. SIBer lnenn bit ein ©apeim
paBen toittft, ©enti — unb einen, ber aucp ben

Sfcpufepp, beinen Vater, ettoa§ in ben Rauben
Bält, bann — bu Braucpft e§ nur git fagen —
toetdpen Sag bit gu — mir Bommen toittft."

©ie toupte niept, toa§ fie anttoorten foHte ; e§

tourbe ipr peip unb ïalt. Sim ©übe entrang fief)

ipr ein feitfgenbeê, pitftofeê „gefuê, mein
©Ott."

@r merlte toopt, bap er fie überrumpelt
Batte, aber mit einer 2Irt Srop toottte er gu
©nbe füBren, toa§ Begonnen toar, utoepte e§ gut
gepen ober fcptecpt. @r glaubte fetBft mepr an
ben fepteepten Sluêgang. 9ftit ©etoalt fiel) gufam*
utennepmenb, fagte er aBer: „®it ïannft mir
niept fogteiep anttoorten. gep berfteBe ba§. ©it
fotCft aucp nicpt§ fagen. ©ep peint. gep toitt in=

gtoifcpen fepen, too icp ben Sfcpufepp, beinen

Vater, finbe."
©r naBm fie Bei Beibeit SIrmen unb fcpoB fie

auf bie ©trape, bie fie gu gepen patte, ©r felBft
pumpelte naep ber anberen ©eite babort. ©r
Bannte bie Bteine ©cpenBe, too ber Üßinetti teptlicp
fiep feinen fRaitfcp polte.

©ein tperg patte einen toilbett, unregetmäpi*
gen ©cptag, äpnticp bem tpinBefepritt, ber ipn
babontrug.

gnocenta fap fiep' niept um. gpr toar feptoer

gumut, unb boep regte fiep ein leifer ©totg in
ipr uni eine Suft, in eineê paBIicpen SOBanneg

fpaug gu Bommen.

(gotifefnmg folgt.)

93eneötg.
©ies ßaBprinfp Don ©rücken unb oon ©äffen, ©rffeigenb erft bes ©tarfmsfurms ©erraffen,

©ie faufenbfadj fiep ineinanber feptingen, Vermag id) oormärfs mit bem ©lieft gu bringen,
©Sie mirb pinburipgugepn mir }e gelingen? Unb aus ben ©Sunbern, melcpe miep umringen,
©Sie merb i(p je bies grope ©äffet faffen? ©nfffepf ein ©ilb, es feiten fiep bie ©Baffen.

Sep grüpe borf ben Dgean, ben blauen,
Unb pier bie Sttpen, bie in roeifem ©ogen

2Iuf bie ßaguneninfeln nieberfepauen.

Unb fiep! ba Barn ein muf'ges ©olft gegogen,

^aläffe fiep unb Sempel fiep gu bauen

2fuf ©icpenpfäple mitten in bie ©Sogen. ißtaten.

33efud) im Dseanograppifcpett Sïlufcum in 3Iionaho.
Sort ©rnft §001;.

2lit einem ber perrtiepften fßunBte ©uropaê,
jener ©egettb, bie toegen ber tounberBaren $at=
Benparmonie bon Rimmel itnb ÜDBeer ben 9îa=

men „la côte d'Azur" füprt, liegt inmitten ber

präditigften tropifepen Vegetation, umgeBen bon
ben ©cpneeatpen baê gürftentum VtonaBo. ^n
ben Gegriffen bon ®afino, Concours d'élégance,
©egetregatten, SaitBenfcpiepen unb fftoulette,
bie gufammen ben ettoaê ueButofen Vegriff
„SJtonte" ergeben, ift in ben meiften gälten baê,
toa§ man natp ber Meinung ber „©efettfipaft"
bon biefem ©Iborabo gefepen paBen mup, er=

fepöpft. 9?ur toenige fcpenBen notp ber mit brei

©ternen berfepenen Votig im VaebeBer einige
StufmerBfamBeit, bie barauf pintoeift, bap fiep

pier ein ÜDhtfeum mit einer Sieffeeftation Be=

finbet, unb auep biefe SBorte finben bann mei=

ftenê toenig Veaiptitng, benn bie meiften finben,
bap man gitr Veficptigung bon „Vtufeen" niept

gerabe an bie Vibiera. reifen muffe,, unb bap eë

borteitpafter fei, berartige gnftitute bapeim an

Vegentagen gu Befucpen.
Unb fo Bommt e§, bap bon ben bieten Saufen*

ben, bie attjäprlicp SOfonte ©arto paffieren, nup
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deutsames schien ihr nahe zu sein, und sie war
nicht vorbereitet.

Da sprach er schon: „Man könnte, wenn man
wollte, ja immer beisammen bleiben."

Jnocentas Bedrängnis wuchs. Wo zielte er
hin? War ihm wirklich ernst mit allem? Sie
wollte ausweichen. „Ich darf mich aber nicht
mehr aufhalten," sagte sie hastig, „ich "

Er stand vor ihr, ohne einen Versuch zu ma-
chen, etwa ihre Hand zu nehmen. Das Stehen
machte ihn müde. Er stützte sich, einen Schritt
zurücktretend, auf den Zaun, der eine Wiese von
der Straße schied. „Ich habe nicht die Gabe zum
Courmacher," fuhr er ernst fort, „auch" — er
sah an sich herunter — „nichts, was mich einem
Mädchen empfiehlt. Aber wenn du ein Daheim
haben willst, Centi — und einen, der auch den

Tschusepp, deinen Vater, etwas in den Händen
hält, dann — du brauchst es nur zu sagen —
welchen Tag du zu — mir kommen willst."

Sie wußte nicht, was sie antworten sollte; es

wurde ihr heiß und kalt. Am Ende entrang sich

ihr ein seufzendes, hilfloses „Jesus, mein
Gott."

Er merkte wohl, daß er sie überrumpelt
hatte, aber mit einer Art Trotz wollte er zu
Ende führen, was begonnen war, mochte es gut
gehen oder schlecht. Er glaubte selbst mehr an
den schlechten Ausgang. Mit Gewalt sich zusam-
mennehmend, sagte er aber: „Du kannst mir
nicht sogleich antworten. Ich verstehe das. Du
sollst auch nichts sagen. Geh heim. Ich will in-
zwischen sehen, wo ich den Tschusepp, deinen

Vater, finde."
Er nahm sie bei beiden Armen und schob sie

auf die Straße, die sie zu gehen hatte. Er selbst

humpelte nach der anderen Seite davon. Er
kannte die kleine Schenke, wo der Pinelli letztlich
sich seinen Rausch holte.

Sein Herz hatte einen wilden, unregelmäßi-
gen Schlag, ähnlich dem Hinkeschritt, der ihn
davontrug.

Jnocenta sah sich nicht um. Ihr war schwer

zumut, und doch regte sich ein leiser Stolz in
ihr und eine Lust, in eines hablichen Mannes
Haus zu kommen.

(Fortsetzung folgt.)

Venedig.
Dies Labyrinth von Brücken und von Gassen, Ersteigend erst des Markusturms Terrassen.

Die tausendfach sich ineinander schlingen. Vermag ich vorwärts mit dem Blick zu dringen.
Wie wird hindurchzugehn mir je gelingen? Und aus den Wundern, welche mich umringen,
Wie werd ich je dies große Rätsel fassen? Entsteht ein Bild, es teilen sich die Massen.

Ich grüße dort den Ozean, den blauen,
Und hier die Alpen, die in weitem Bogen

Auf die Laguneninseln niederschauen.

Und sieh! da kam ein mut'ges Volk gezogen,

Paläste sich und Tempel sich zu bauen

Auf Eichenpfähle mitten in die Wogen. Platen.

Besuch im Ozeanographischen Museum in Monako.
Von Ernst Hoor.

Au einem der herrlichsten Punkte Europas,
jener Gegend, die wegen der wunderbaren Far-
benharmonie von Himmel und Meer den Na-
inen ,,à eà ck'àur" führt, liegt inmitten der

Prächtigsten tropischen Vegetation, umgeben von
den Schneealpen das Fürstentum Monako. In
den Begriffen von Kasino, Concours à'sláAunes,
Segelregatten, Taubenschießen und Roulette,
die zusammen den etwas nebulosen Begriff
„Monte" ergeben, ist in den meisten Fällen das,
was man nach der Meinung der „Gesellschaft"
von diesem Eldorado gesehen haben muß, er-

schöpft. Nur wenige schenken noch der mit drei

Sternen versehenen Notiz im Baedeker einige
Aufmerksamkeit, die darauf hinweist, daß sich

hier eilt Museum mit einer Tiefseestation be-

findet, und auch diese Worte finden dann mei-

stens wenig Beachtung, denn die meisten finden,
daß man zur Besichtigung von „Museen" nicht

gerade an die Riviera reisen müsse,, und daß es

vorteilhafter sei, derartige Institute daheim an

Regentagen zu besuchen.

Und so kommt es, daß van den vielen Taufen-
den, die alljährlich Monte Carlo passieren, nup
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